
Nun hat der Streit doch noch ein gutes Ende gefunden,

der die Gemüter erhitzt und zu empörten Stellungnahmen provoziert hat,

da mussten wir uns schon positionieren,

in der Frage,

was denn da oben auf die Spitze getrieben werden sollte:

Engel oder Fußball - Entschuldigung: Weltkugel.


Statt auf der Spitze unseres Spitzenbaumes zu thronen,

liegt uns die Welt nun zu Füßen

und ist damit auch für die letzten Zweifler zum Fuß-Ball geworden.


Auf dem Baume hingegen

- wo manche sich was “Frisches“ wünschten - 

thront und trompetet wie gehabt 

der Engel seine Lieder

unhörbar in die Nacht.


Was schade ist - ich wüsste gerne, was der da so hinausposaunt.

Ob er uns den Marsch bläst,

oder, wie der Wächter sehr hoch auf

der Tannenspitze

uns wecken will, weil 

der Bräutigam kommt wie ein Dieb in der Nacht.

Oder bläst er einsam ein neues Lied in Gottes Ohr,

dort oben, dem Himmel so nah,

stellvertretend für alle die da unten, 

die der Glühwein zum Leuchten - und zum Lallen - bringt?

Stand da nicht geschrieben, sie würden Musik vermissen,

die Leute in der Weihnachtsstadt?


Ist er gar einer der Posaunenengel,

die posaunen, was die Stunde geschlagen hat,

während unten noch gefeiert wird?

Tatsächlich könnte es sein, dass, wo die Welt zum Fußball wird,

des politischen Kalküls, der Kriegsherren und des Profits, mit Füßen getreten, 

der Engel leuchtend und verzweifelt,

eine andere Botschaft hat 

als nett oder altbacken oder langweilig oder 

wenigstens nicht wie ein Fußball 

auszusehen.


Doch was sollte das für eine Botschaft sein?

Warnung oder Mahnung oder Appell oder Triumphmarsch oder Signal zum Rückzug, Jazz 

oder gar der Sound, der Mauern zum Einsturz bringt?


Die ganzen Weckrufe der vergangenen Jahre mit Corona, Krieg und Klimakrise 

- das wärmste Jahr seit es Aufzeichnungen gibt - 

machen nur noch müde, da kann uns Trompeten wer will.

Entscheidend ist, wer und was rein darf - ins Portemonnaie und ins Land - 

und was raus muss 

- und ich fürchte, das ist nicht erst seit gestern genau das und vor allem das, 

was uns Menschen bewegt und antreibt:


Rein oder raus, das ist hier die Frage - auch die Frage von Sein oder Nichtsein.

Rein oder raus, das ist die Frage

ob’e edler im Gemüt, die Pfeil und Schleudern wütenden Geschicks ertragen,

oder sich wappnend gegen eine See von Plagen,

durch Widerstand sie enden?




Die Ein- und Ausschlüsse unserer Gesellschaft und unserer Kultur pflegen wir Menschen beherzt,

oder nutzen Sie als Mittel der Politik

dabei begehren wir Menschen ebenso beherzt gegen die Ge- und Verbote der jeweils anderen auf,

und sind dabei voller Widersprüche, denn unsere eigenen Wünsche und Vorstellungen

legen wir anderen gerne eindrücklich nahe. 


Wer will rein und wer soll draußen bleiben: aus dem Parlament, aus dem Land, aus dem Herzen.

Wer oder was darf rein und was muss raus? Diese Frage bewegt die Welt,

und bringt nicht nur Engel auf Tannenspitzen und Kugeln in die Kleppingstraße.

Wer darf kommen, dazugehören, mitmachen, mitarbeiten, mitspielen, mitsingen, Mitglied werden, 
fachkraften, eintreten, dabei sein, teilnehmen und Teilhaben, 

was darf oder muss noch besessen, genossen, bekannt, vorgezeigt, bewiesen werden

- und wer oder was muss (dafür) draußen bleiben?

Eingesperrt, ausgesperrt, zugelassen, weggelassen, fallen gelassen?


Komm doch, sagen wir im Advent zu Gott - und meinen die Weihnachtszeit, das frohe Fest.

Ich bin mir darum gar nicht so sicher, auf welche Seite der Alternative:

	 	 „Wer oder was darf kommen und wer oder was muss draußen bleiben“ 

Gott gehört. Vielleicht ist das auch feiner gestimmt: 

Wer oder was von Gott darf rein, und was muss draußen bleiben?


Seltsamerweise beginnt ja das Johannesevangelium mit eben diesem Hinweis und dieser Frage.

Advent liest sich im Johannesevangelium ganz anders als bei Matthäus oder Lukas:


Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. 

Dasselbe war im Anfang bei Gott. 

Alle Dinge sind durch das Wort geschaffen, und ohne das Wort ist nichts gemacht, was gemacht 
ist. 


In ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der Menschen. 

Und das Licht scheint in der Dunkelheit, aber die Dunkelheit hat sich ihm verschlossen.

…

Das war das wahre Licht, das alle Menschen erleuchtet, die in diese Welt kommen. 

Es war in der Welt, und die Welt ist durch dasselbe gemacht; doch die Welt erkannte es nicht. 

Er kam in sein Eigentum; und die Seinen nahmen ihn nicht auf.

Alle aber, die ihn aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden: 

denen, die an seinen Namen glauben.


Kann es denn sein, dass sich die Dunkelheit gegen das Licht wehrt, 

ist das nicht nur eine blumige Bildersprache,

die wir entweder reinlassen wollen - oder nicht? 

Doch steht nicht, in einer ebenfalls blumigen Sprache,

Petrus an der Himmelstür und entscheidet, wer rein darf und wer draußen bleiben muss? 

Wer eingeht zur ewigen Seligkeit und wer davon ausgeschlossen ist 

oder gar in den feurigen Pfuhl geworfen wird? 

Diese Bilder und Texte haben Menschen seither bewegt: Komme ich rein, in den Himmel 

- oder muss ich draußen bleiben?

Beim großen Ablass 1502 war die Reinoldikirche so voll, heißt es in der Chronik, dass man sich nicht mehr 
umdrehen konnte: Eine Eintrittskarte kaufen oder genügend glauben

Der Rausschmiss aus dem Paradies als traumatisches Erlebnis der Menschheitsgeschichte -

aktuell ist es wieder in, als Märtyrer ins Paradies zu kommen und dafür zu morden und getötet zu werden.

Durch das Ganze Rein oder Raus ist schon viel zu viel Unheil angerichtet worden.


Nun war 1502 St. Reinoldi überfüllt, weil alle auf eine Eintrittskarte in den Himmel hofften.

Gestern las ich, dass in St. Remigius in Mengede nun keine regelmäßigen Sonntagsgottesdienste mehr 
stattfinden. „Durchschnittlich fünf bis zehn Erwachsene seien zuletzt zu den allwöchentlichen 
Gottesdiensten am Sonntag gekommen“ - und die alte Kirche verschlingt hohe Kosten.

Auch das gibt es also: Es darf jeder rein - aber es kommt keiner - weil es umgekehrt nicht mehr passt:

Komm mir nicht mit Kirche und Gottesdienst, dafür ist mir meine Zeit zu schade. 




Für die Zielgruppe Erwachsene wird nun abwechselnd ein Gottesdienst in Bodelschwingh und in 
Westerfilde angeboten, hinzu kommen „spezielle Formate“.

Ich nehme mal an, Weihnachtsgottesdienste gehören dazu, 

denn davon wird es im Nordwesten gleich neun geben - drei davon in der Remigiuskirche.


Die Konsequenz der Kollegin dort: „Wir müssen dorthin gehen, wo die Menschen sind“,

Das aber bedeutet doch wohl: 

Licht auf den Lichter-Weihnachtsmarkt bringen und Klang in die Posaune des Engels,

Wärme in die Glühweintassen - und für die Frierenden, 

Freude für die Feiernden, eine Überraschung für die Schenkenden, 

Nahrung für die Reibekuchenbratwurstesser - und für die Hungrigen,

ein Willkommen für Kommenden.  


Wo das Wort, das Leben ist und ins Leben ruft, 

das Licht bringt in das Nichts vor der Welt und die Nichtigkeiten in der Welt

die gesamte Schöpfung umfasst bis ins kleinste Detail

eine leibliche Existenz annimmt, sich einschleicht unter die Menschen,

um im Mutterleib zu wachsen, um geboren zu werden und Kind zu sein,

um diejenigen aufzusuchen, die am Rande leben, für die zu Sprechen, die keine Stimme haben,

die zu heilen, die keine Hoffnung haben, die zu suchen, die sich verloren haben,

die zu schützen, die keine Rechte haben, die zu stärken, die anders leben wollen,

wo dieses lebendige Lichtwort als wandernder Zimmermann durch unsere Straßen und Häuser zieht,

da geht es tatsächlich um die Frage: Lasse ich es zu, lasse ich es ein, heiße ich es willkommen,

heiße ich ihn willkommen.

Dass wir dadurch in die Lage versetzt werden, Gottes Kinder zu werden, und Gotteskinder zu werden,

- hier ist von Macht und in manchen Übersetzungen von Recht oder Vorrecht die Rede - 

ist daher nicht so sehr eine Frage des Status, der Erlaubnis, 

	 unseres Wollens, unserer Entscheidung und einer entsprechenden Entlohnung,

sondern es ist eine unser Wesen verändernde Kraft, ein Leuchten in uns, ein unhörbarer Klang,

mit dem wir uns sowohl für Christus öffnen, als auch von ihm geprägt werden.


Beides ist miteinander verbunden - und es ist das, was diese Welt dringend braucht.


Haben wir nicht vorhin davon gelesen, dass sich die Tochter Zion freuen möge, 

weil ihr König arm und auf einem Eselsfohlen reitend kommt?

Und was macht er als erstes - zerstört die Waffen seines eigenen Volkes,

sein Gebot lautet „Frieden“, und Frieden begründet seine Herrschaft von einem Meer bis zum anderen 

so dass alle Gefangenen heimkehren können. 

Was für eine Vision soll das sein, die Sacharja da hat?


Was immer im und mit dem Advent kommt, wem immer wir mit dem Advent kommen und 

womit auch immer wir dem Advent kommen:

Wir müssen dem: Wer oder was darf rein und was muss raus oder draußen bleiben 

eine Perspektive des Lebens entgegenhalten, entgegenleben.

Gestern hat mir unser Bodo-Verkäufer fast ein wenig fassungslos erzählt,

ihm sei da was passiert, also. 

Und während ich mit dem Schlimmsten rechnete, erzählte er mir,

wenn ich das richtig verstanden habe,

da hätte einer für 15 Euro eine Bodo gekauft und ihm dann zurückgegeben 

und da wäre dann auf einmal ein Umschlag mit 150 Euro drin gewesen.

Das musste er einfach erzählen. Da hat sich was eingeschlichen, in sein Gesicht, in sein Herz,

zwischen Staunen und Freude.


Rein oder Raus: Wir dürfen uns einlassen auf Christus, 

auf sein Friedensreich, auf seine Gerechtigkeit, seine Liebe,

und auf seine klaren Positionen auch.



